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„ V o n  dem  W a n n e n w ä h e r  (V in u n u eu lu s).
Von der gstalt dises vogels. D ie  Tütschen nennend dises Habichen gschlächt

W annenw äher, W an n tw eh en , W ie g w e h e n ------ . D isre vögle werdend v il im
Schweytzerland gefunden.

Von natur und anmut dises vogels. —  Er wonet gern an denen orten so 
nit weyt von lenten sind. M an hat sy auch sehr lieb , d iew eil sy den menschen 
mit dem raub keinen schaden thnnd, sunder nützend die v il mer, m it dem so sy 
M enß fahend, welche sy ässend. D iesen vogel (sagt P l i n i u s )  soll man bey den 
T auben haben: dann er beschirmet sy, und erschreckt die Habichen mit seiner trafst 
so jm von natnr anerboren ist, a lso, daß sy jn und sein stimm hassend: darnmb 
werdent sy seer von Tauben geliebet."

D ie  Harmlosigkeit des Thurm falken w urde, w ie w ir sehen, schon frühe er­
kannt, und dürfte der Gesichtspunkt, der den Schw arzw älder der G egenw art bei 
A usübung der S it t e  leitete, auch der A ulaß zur frühesten Entstehung derselben 
gewesen sein.

D aß  die S it t e  noch in  anderen G auen unseres V aterlandes üblich, ist mir 
nicht bekannt, w ohl aber lebt der Nam e (W annenw eher) nach B e c h s te in  und N a u ­
m a n n  in  M itteldeutschland.

Letzterer führt, a ls  in den Bereich unserer Betrachtung gehörend, ferner an: 
„ W in d w e h e "  und „ R it t e lw e ih e r ."

„ W eh er" , (M ä h e r ) ,  „ W eh e" , „ W e ih e r ,,  (mittelhochdeutsch: >vede, >v6el>) 
ist: der Weihe.

I m  Volksmund lebt der T h u r m f a lk e  a ls  der, in der W a n n e ,  auf der 
F e lsw a n d  nistende, sich im W in d e  w ie g e n d e ,  r ü t t e ln d e  Weihe.

A uf dem Schw arzw alde erlosch im  Volk das Verständniß für „ W eh er"  
(M äher) und so wurde der Nam e entstellt in „ W ä ch ter" , welche Entstellung hin­
sichtlich des über die Entstehung des Gebrauchs Gesagten sehr nahe lag.

K a r l s r u h e  im M ärz 1887.

Nachtrag zu
„ W a s der verweg ne M a rtia l uns von den V ögeln  erzählt".

Von Baurath Pietsch.

I n  meinem V ortrag über das vorstehende Them a, abgedruckt auf S .  254  u. f. 
des Jah rgan gs 1885 der M onatsschrift, habe ich das wichtige Vogelepigram m  
M a rtia ls  übersehen, welches Inder X V I , ^ p o p d o r etn , OOXVI zu finden und 
^ e e ix ite r  überschrieben ist. Zur Vervollständigung meiner M ittheilungen halte ich 
mich verpflichtet, das zufällig Versäumte hier nachzuholen.
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M eine Übersetzung jenes ^ p op b oretou  im M etrum  der Ursprache lautet 
wie folgt:

Ter Habicht.
Äogelränber war er, jetzt, Diener des Vogelers, raubt er 
Nicht für sich selbst nnd beklagt drnm der Erbeuteten Loos.

D ie s  Epigram m  ist namentlich deshalb w ichtig, w eil es bew eist, daß zu M a rtia ls  
Zeiten die Vogelbeize bereits üblich war. M a u  darf dabei aber nicht an die Art 
der Beize denken, w ie solche durch Constantin den Großen in Europa eingeführt 
seile soll und sich auch während des ganzen M ittela lters bis zur Neuzeit erhalten 
hat, sondern ist vielm ehr nur anzunehmen berechtigt, daß die Römer ihre gezähmten 
Habichte aufsteigen oder über die Gebüsche streichen ließen , um die vor jenen 
Räubern ängstlich Schutz suchenden kleineren V ögel, D rosseln , Lerchen, W achteln 
u. s. w. den verdeckt aufgestellten Leimruthen zuzutreiben. D iese Ansicht erscheint 
um so begründeter, a ls  einerseits die eben geschilderte Jagd art noch heilte in I ta lie n  
gebräuchlich ist, andrerseits aber das dam als hochkultivirte römische Land schickliche 
G elegenheit zu solchen Falkenjagden, wie Kaiser Barbarossa sie später nach I ta lie n  
verpflanzte, kaum geboten haben wird.

Ob M a rtia l mit rlaeffntor den S perber, ^ .eeip iter n isu s , oder den Habicht, 
^ 8tur p a ln m d arin s, im S in n e  gehabt hat, läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden, 
da beide V ögel in I ta lie n  heimisch sind, sich in ihren Charaktereigenschasteil durchaus 
gar nicht, in der Zeichnung w en ig , dagegen aber nur bezüglich ihrer Größe von­
einander unterscheiden. B eide G attungen werden daher wohl mit demselben N am en  
bezeichnet worden sein. F ür wahrscheinlich halte ich, daß dam als, wie auch noch 
heilte geschieht, der S p erb er ebenso w ie der Habicht zum V ogelfang benutzt 
worden sind.

Uebrigens darf ich nicht unterlassen, darauf hillzuw eisen, daß in dem vor­
trefflichen, nicht genug zu empfehlenden Werke unseres M itg lied s , des a ls  Orni- 
tholog und T hierm aler gleich ausgezeichneten Oberförsters v o ll R ie s e n t h a l ,  „ D ie  
R aubvögel Deuschlands" S .  164 gelegentlich der historischen Entwickelung der 
Falkenjagd auf den I n h a lt  des oben m itgetheilten Epigram m s M a r tia ls , jedoch 
ohne Angabe des Buches und der Num m er, bereits hingewiesen worden ist.

T o r g a u ,  den 7. M ärz 1887.

OrklliiMKO tzrilliimlru
Von Edm. Pfannenschmid.

Anschließend an die N otiz des Herrn B aurath  Pietsch-Torgau in Num m er 4, 
über eine Beobachtung von Freifrau  von Ulm -Erbach die kleine Sumpfschnepfe
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